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Ohne Grenzen

3.  Es gibt eine Begebenheit in seinem Leben, die 
uns sein Herz ohne Grenzen zeigt, das fähig war, 
den Graben der Herkunft, der Nationalität, der Haut-
farbe und der Religion zu überspringen. Es handelt 
sich um seinen Besuch bei Sultan Malik-al-Kamil in 
Ägypten. Dieser Besuch bedeutete für ihn eine große 
Anstrengung aufgrund seiner Armut, der wenigen 
zur Verfügung stehenden Mittel, der Entfernung und 
der Unterschiede in Sprache, Kultur und Religion. In 
jenem historischen, von den Kreuzzügen geprägten 
Moment zeigte diese Reise einmal mehr die Größe 
und Weite der Liebe, die er leben wollte im Verlan-
gen, alle zu umarmen. Die Treue zu Gott, seinem 
Herrn, entsprach seiner Liebe zu den Brüdern und 
Schwestern. Franziskus ging zum Sultan, ohne die 
Schwierigkeiten und Gefahren einer solchen Begeg-
nung zu verkennen. Er tat dies in der Einstellung, die 
er von seinen Jüngern verlangte, dass nämlich keiner 
seine Identität verleugne, der »unter die Sarazenen 
und andere Ungläubige gehen will, […] und dass sie 
weder zanken noch streiten, sondern um Gottes Wil-
len jeder menschlichen Kreatur untertan sind«.3 In 
diesem Zusammenhang war das eine ganz außerge-
wöhnliche Aufforderung. Es berührt mich, wie Fran-
ziskus vor achthundert Jahren alle dazu einlud, jede 
Form von Aggression und Streit zu vermeiden und 
auch eine demütige und geschwisterliche »Unter-
werfung« zu üben, sogar denen gegenüber, die ihren 
Glauben nicht teilten.

1.  »Fratelli tutti«1 schrieb der heilige Franz von 
Assisi und wandte sich damit an alle Brüder und 
Schwestern, um ihnen eine dem Evangelium gemä-
ße Lebensweise darzulegen. Von seinen Ratschlägen 
möchte ich den einen herausgreifen, mit dem er zu 
einer Liebe einlädt, die alle politischen und räum-
lichen Grenzen übersteigt. Er nennt hier den Men-
schen selig, der den anderen, »auch wenn er weit von 
ihm entfernt ist, genauso liebt und achtet, wie wenn 
er mit ihm zusammen wäre«.2 Mit diesen wenigen 
und einfachen Worten erklärte er das Wesentliche 
einer freundschaftlichen Offenheit, die es erlaubt, 
jeden Menschen jenseits des eigenen Umfeldes und 
jenseits des Ortes in der Welt, wo er geboren ist und 
wo er wohnt, anzuerkennen, wertzuschätzen und zu 
lieben.

2.  Dieser Heilige der geschwisterlichen Liebe, der 
Einfachheit und Fröhlichkeit, der mich zur Abfas-
sung der Enzyklika Laudato si’ anregte, motiviert 
mich abermals, diese neue Enzyklika der Geschwis-
terlichkeit und der sozialen Freundschaft zu wid-
men. In der Tat wusste sich der heilige Franziskus, 
der sich als Bruder der Sonne, des Meeres und des 
Windes verstand, noch viel tiefer eins mit denen, 
die wie er von menschlichem Fleisch waren. Er säte 
überall Frieden aus und ging seinen Weg an der Seite 
der Armen, der Verlassenen, der Kranken, der Aus-
gestoßenen und der Geringsten.
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Abu Dhabi begegnet bin. Dort haben wir daran erin-
nert, dass Gott »alle Menschen mit gleichen Rechten, 
gleichen Pflichten und gleicher Würde geschaffen und 
sie dazu berufen hat, als Brüder und Schwestern mit-
einander zusammenzuleben«.5 Es handelte sich nicht 
um einen einfachen diplomatischen Akt, sondern um 
eine auf dem Dialog und einem gemeinsamen Enga-
gement aufbauende Reflexion. Die vorliegende Enzy-
klika sammelt und entwickelt prinzipielle Themen, 
die in jenem von uns gemeinsam unterzeichneten 
Dokument aufgeführt sind. Hierbei habe ich auch, 
mit meinen Worten, zahlreiche Dokumente und Brie-
fe aufgenommen, die ich von vielen Menschen und 
Gruppen aus aller Welt empfangen habe.
 
6.  Die folgenden Seiten erheben nicht den An-
spruch, die Lehre über die geschwisterliche Liebe 
umfassend darzustellen. Sie verweilen vielmehr bei 
ihrer universalen Dimension, bei ihrer Öffnung auf 
alle hin. Ich lege diese Sozialenzyklika als demüti-
gen Beitrag zum Nachdenken vor. Angesichts gewis-
ser gegenwärtiger Praktiken, andere zu beseitigen 
oder zu übergehen, sind wir in der Lage, darauf mit 
einem neuen Traum der Geschwisterlichkeit und der 
sozialen Freundschaft zu antworten, der sich nicht 
auf Worte beschränkt. So schrieb ich diese Enzyklika 
auf der Grundlage meiner christlichen Überzeugun-
gen, die mich beseelen und nähren, und habe mich 
zugleich bemüht, diese Überlegungen für den Dialog 
mit allen Menschen guten Willens offenzuhalten.

7.  Als ich dieses Schreiben verfasste, brach unerwar-
tet die Covid-19-Pandemie aus, die unsere falschen 

4.  Er führte keine Wortgefechte, um seine Lehren 
aufzudrängen, sondern teilte die Liebe Gottes mit. Er 
hatte verstanden: »Gott ist Liebe, und wer in der Lie-
be bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm« (1 Joh 
4,16). Auf diese Weise wurde er zu einem liebevollen 
Vater, der den Traum einer geschwisterlichen Gemein-
schaft verwirklichte; denn »nur der Mann, der es auf 
sich nimmt, auf andere Menschen in ihrer Bewegung 
zuzugehen, nicht um sie zu vereinnahmen, sondern 
um ihnen zu helfen, mehr sie selbst zu werden, wird 
tatsächlich zum Vater«.4 In jener Welt voller Wach-
türme und Verteidigungsmauern erlebten die Städte 
blutige Kriege zwischen mächtigen Familien, während 
die Elendsviertel der Ausgestoßenen an den Rändern 
wuchsen. Dort empfing Franziskus innerlich den wah-
ren Frieden, er befreite sich von jedem Verlangen, an-
dere zu beherrschen, er wurde einer der Geringsten 
und versuchte in Harmonie mit ihnen zu leben. Von 
ihm kommt die Motivation für diese Seiten.

5.  Die mit der Geschwisterlichkeit und der sozialen 
Freundschaft einhergehenden Fragestellungen waren 
mir immer ein Anliegen. In den letzten Jahren habe 
ich bei verschiedenen Gelegenheiten wiederholt da
rauf Bezug genommen. In dieser Enzyklika habe ich 
viele von diesen Beiträgen gesammelt und in einen 
größeren Reflexionsrahmen gestellt. Wenn mir bei 
der Abfassung von Laudato si’ eine Quelle der Inspi-
ration durch meinen Bruder, den orthodoxen Patriar-
chen Bartholomaios, zuteilwurde, der sich nachdrück-
lich für die Sorge um die Schöpfung eingesetzt hat, 
so habe ich mich in diesem Fall besonders vom Groß-
imam Ahmad Al-Tayyeb anregen lassen, dem ich in 



176 177Die tiefste Grundlage7. WEGE ZU EINER NEUEN BEGEGNUNG

ACHTES KAPITEL

DIE RELIGIONEN IM DIENST AN DER 
GESCHWISTERLICHKEIT IN DER WELT

271.  Ausgehend von der Wertschätzung jedes Men-
schen als Geschöpf mit der Berufung zur Gotteskind-
schaft, leisten die verschiedenen Religionen einen 
wertvollen Beitrag zum Aufbau von Geschwisterlich-
keit und zur Verteidigung der Gerechtigkeit in der 
Gesellschaft. Der Dialog zwischen Menschen ver-
schiedener Religionen findet nicht nur aus Diploma-
tie, Freundlichkeit oder Toleranz statt. So schreiben 
die Bischöfe Indiens: »Das Ziel des Dialogs ist es, 
Freundschaft, Frieden und Harmonie zu begründen 
sowie moralische und spirituelle Werte und Erfah-
rungen in einem Geist der Wahrheit und Liebe zu 
teilen.«259

Die tiefste Grundlage
 
272.  Als Gläubige sind wir davon überzeugt, dass es 
ohne eine Offenheit gegenüber dem Vater aller kei-
ne soliden und beständigen Gründe für den Aufruf 
zur Geschwisterlichkeit geben kann. Wir sind über-
zeugt: »Nur mit diesem Bewusstsein von Kindern, 
die keine Waisen sind, können wir untereinander in 
Frieden leben.«260 Denn »die Vernunft für sich allein 
ist imstande, die Gleichheit unter den Menschen zu 
begreifen und ein bürgerliches Zusammenleben her-

nimmt. Wer Blut eines Menschen vergießt, um die-
ses Menschen willen wird auch sein Blut vergossen« 
(Gen 9,5-6). Diese Reaktion Jesu, die seinem Herzen 
entsprang, überwindet die Distanz der Jahrhunderte 
und reicht bis ins Heute als beständige Mahnung.
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Gottessuche nicht mit unseren ideologischen oder 
zweckmäßigen Interessen verdunkeln, hilft sie da-
bei, uns alle als Weggefährten zu begreifen, wirklich 
als Brüder und Schwestern. Wir glauben: »Wenn man 
im Namen einer Ideologie Gott aus der Gesellschaft 
ausstoßen will, betet man schließlich Götzen an, und 
sehr bald verliert der Mensch sich selber, wird seine 
Würde mit Füßen getreten und werden seine Rechte 
verletzt. Ihr wisst genau, zu welchen Brutalitäten der 
Entzug der Gewissens- und der Religionsfreiheit füh-
ren kann und wie aus dieser Wunde eine von Grund 
auf erschöpfte Menschheit hervorgeht, weil sie keine 
Hoffnung und keine geistigen Anhaltspunkte hat.«263

275.  Es muss gesehen werden, dass »Hauptursa-
chen für die Krise der modernen Welt ein betäubtes 
menschliches Gewissen und eine Entfremdung von 
religiösen Werten sowie die Dominanz von Individua-
lismus und materialistischen Philosophien sind, die 
den Menschen vergöttlichen und weltliche wie auch 
materielle Werte an die Stelle der höchsten und trans-
zendenten Prinzipien setzen.«264 Wir dürfen nicht zu-
lassen, dass nur die Mächtigen und die Wissenschaft-
ler eine Stimme in der öffentlichen Debatte besitzen. 
Es muss einen Raum für die Reflektion geben, der 
auf einen religiösen Hintergrund zurückgeht, der die 
jahrhundertelange Erfahrung und Weisheit sammelt. 
»Die klassischen religiösen Texte [können] für alle 
Zeiten von Bedeutung sein […] und eine motivierende 
Kraft besitzen, die immer neue Horizonte öffnet, das 
Denken anregt, den Geist weitet und das Feingefühl 
erhöht«. Tatsächlich aber werden sie »verachtet we-
gen ihres Mangels an rationalistischer Sichtweise.«265

zustellen, aber es gelingt ihr nicht, Brüderlichkeit zu 
schaffen.«261

273.  In diesem Sinne möchte ich an einen denkwür-
digen Text erinnern: »Wenn es keine transzendente 
Wahrheit gibt, der gehorchend der Mensch zu seiner 
vollen Identität gelangt, gibt es kein sicheres Prinzip, 
das gerechte Beziehungen zwischen den Menschen 
gewährleistet. Ihr Klasseninteresse, Gruppeninteres-
se und nationales Interesse bringt sie unweigerlich 
in Gegensatz zueinander. Wenn die transzendente 
Wahrheit nicht anerkannt wird, dann triumphiert 
die Gewalt der Macht und jeder trachtet, bis zum 
Äußersten von den ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln Gebrauch zu machen, um ohne Rücksicht 
auf die Rechte des anderen sein Interesse und seine 
Meinung durchzusetzen. […] Die Wurzel des moder-
nen Totalitarismus liegt also in der Verneinung der 
transzendenten Würde des Menschen, der sichtbares 
Abbild des unsichtbaren Gottes ist. Eben deshalb, auf 
Grund seiner Natur, ist er Subjekt von Rechten, die 
niemand verletzen darf: weder der Einzelne, noch die 
Gruppe, die Klasse, die Nation oder der Staat. Auch 
die gesellschaftliche Mehrheit darf das nicht tun, in-
dem sie gegen eine Minderheit vorgeht.«262

274.  Aus unserer Glaubenserfahrung und aus der 
Weisheit, die sich im Laufe der Jahrhunderte an-
gesammelt hat, aber auch dank des Lernens aus 
unseren vielen Schwächen und Stürzen wissen wir 
Gläubige verschiedener Religionen, dass es für un-
sere Gesellschaften gut ist, wenn wir Gott in ihnen 
gegenwärtig machen. Solange wir die aufrichtige 


